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A mon avis, l' Hymen & fes liens 

Sont les plus grands, ou des Maux, ou des Biens. 
Point de milieu; l' etat du mariage 5 
Eſt des Humains le plus cher avantage, 

Quand Je rapport des Efprits et des coeurs, . 

Des fentiments, des touts, et des humeurs, 

Serre ces noeuds tiflus par la Nature, 


Que 1’ Amour forme et que 1° Honneur épure, 
Vn tel Hymen, une, union fi chere, 
Si I? on en Witz e, eſt le ciel für la Terre. 


ein Bruder! Du mein angebohrner Freund! 
Durch Blut, doch mehr durch Liebe ee BEARD i 
Direymahl wilkomen fey Dein Hochzeit⸗Tag! 
Der ſchoͤne Tag; da Dir Ihr edles Herz, 
| Von Vorurtheilen frey, von Tugend voll, 
Ein Herz von Muſen⸗Liebe angeflam̃t, 
Die muntre Geret ſchenckt. Sie, deren Geiſt, 
Von altem Eigenfinn unangefteckt, 
N Als waͤre Ihr Geſchlecht zur Wirthſchaft nur, 
Und nur zum Heerd und Rahmen eingeſchrenckt, 
Kuͤhn ſich erhebt; und, voll von Wißbegierd, | 
Der Spötter Spott verachtend, Bücher liebt. 
Nicht um Gelehrt zu ſeyn, aus Ehrſucht nicht. 
Nein. Nur Ihr ſchaͤtzbar Herz, den ſchoͤnen Geiſt, 
Im Garten der Moral und Tugend ⸗Lehr, 
Mit nimmer welcken Blumen auszuziern. 
Und diß Dein ſeltnes Gluͤck, daran nach Dir 
Den groͤſten Theil ich nehm; fol itzt der Stoff 
Von meinem Liede ſeyn. Dem erſtem Lied! 
Sieh, ſolchen Muth, giebt Bruder⸗Liebe mir! 
Sprich Freund, woher komt doch das Vorurtheil; 
Daß: Kentnis feiner ſelbſt, und der Natur, i 
Der Trieb, der Gottheit gegenwaͤrtge Hand 
Aus unſern Weltgeſchichten zu erſehn, 
Und jene Wiſſenſchaft, die unſern Geiſt 
Naͤhrt, adelt, und den Engeln naͤher ſezt; 
Uns Ehre bringt; den Schweſtern Vorwuͤrf macht? 
Ließ denn der Allmacht Hand den ſchoͤnſten Theil 
Der Schoͤpfung unvollendt? und unbewohnt 
Den Leib, den ſie ſo liebenswerth gebaut! 
Das glaub' ein blinder Schuͤler Mahomeds. 
Und wer ihm folgt, empfinde Orpheus Tod 
Zehnfach aus der ergrimten Schoͤnen Hand. 
Doch dieſe Grille wuͤrckt diß Ungluͤck nicht. 
Nein. Eigenſinn, und Maͤnner⸗Stolz, oft Geiz, 
Das ſchnoͤdeſte der ſchwarzen Laſter⸗Bruth, | 
Wehrt, Schweſtern, Euch, das angebohrne Recht; 
Den Geiſt mit Wiz und Kentnis, wie den Leib 
Mit Gold, und Samt, und Seide auszuziern. 
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Man fieht der Daphne Lehrbegierig Herz 
Vielleicht mit Luſt? o nein! mit banger Furcht; 
Daß ſie nicht unſre Schwaͤchen kennen lern; 
Drum hält man ſteif bey der verkehrten Mod’ 
Die junger Schoͤnen Geiſt thoͤricht erdruͤckt, 

Zur 1 7 Beſchaͤftigung verdamt, 

Und ſclaviſch, nur wie eine Magd erzieht. 

Komts hoch, zum Puppenſpiel, ſchoͤn aber ſtum̃, 
Des Thoren Luſt, des Klugen Mitleid macht. 


Doch wer den wahren Werth der Dinge kennt, 
Wer durch die Schale dringt zum innern Kern, 
Und nie: ift dieſes neu? ſtets, ift es gut? 
Iſt es der Wahrheit treu, vernuͤnftig forſcht; 
Der fällt, mit G“, meinem Liede bey. 
Sein Beyfall iſt mir mehr als alles werth. 
Ich waͤge nicht wie viel, nur wer mich ſchaͤzt. 0 


Doch Wirthſchaft ſpricht: Was ſoll die Neuerung? 
„Wenn Buch und Kiel der Schoͤnen Zeitvertreib, 
„Wer ſorgt vor Tiſch und Hauß? Man laſſe doch 
„Den Sohn beym Buch, die Tochter bey dem Heerd. 


Perdient wohl dieſer Einwurf Antwort noch? 
Wer leugnet denn, daß Sorge vor das Hauß 
Ein weſenklicher Theil der Frauen ⸗ Pflicht? 

Doch bleibt nach Zeit zu edlerm Gegenſtand. 
Wie? hat denn nicht zwoͤlf Stunden jeder Tag? 
Und braucht man zwoͤlf zur Sorge vor den Leib? 
Und keine vor den Geiſt? den ew'gen Geiſt? 

Der doch des Menſchen beſte Haͤlfte iſt? 

Ich ſage nichts zu dieſer Sitten⸗Lehr, 

Wem ſie gefaͤllt der folg ihr immerhin! 

Wer aber edler und erhabner denckt, 

Verkennet ſeiner Seelen Adel nicht; 

Und weyht, vernünftig, einen Theil der Zeit, 


Gott, ſeinem Gatten, Sich, 


So wie ein Muſen⸗Sohn, des Titels werth, 
Beſchaͤftigt ſtets, ſein Hauptwerck nie verſaͤumt, 
Und Nebenſtunden ſelbſt, nicht ungenuzt, 

Nicht muͤßig, ſtraͤflich nicht, verſchwinden laͤſt; 
Nein, ſie mit Luſt den ſtillen Muſen weyht, 

Den ſtillen Muſen halbe Nächte weyht. 

So wiedmen kluge Schoͤnen auch ein Theil 

Der Zeit, der noͤth'gen Sorge vor das Hauf. 


Die 


Die Stunden aber, die manch ſchoͤnes Kind 
Dem Putz, dem Spiegel, und dem Fenſter ſchenckt; 
Die giebt Pulcheria, mit beſſerm Recht, 
Zufoͤrderſt ihrem GOTT. Sie, die durch Wahl 
Und eigne Ueberzeugung Chriſtin iſt, 

Haͤlt die Religion, vor was ſie iſt, 

Vors allerheiligſte; drum bleibt die Schrift 

Des edlen Geiſtes tägliches Gefchäft. 

Doch dieſe Pflicht nimt nicht den ganzen Tag, 
Nicht alle Stunden ein. Wer foͤdert di? 
Gott nicht. Von ſieben Tagen heiſchet er 

Nur einen ganz. Sechs theilet er mit uns. 

Die recht zu brauchen lehrt Pulcheriag. 

Sie giebt ſie dem Gebeth, Beruff, Vergnügen. 
Was vor Vergnuͤgen? das ſie nicht entehrt, 

Sie, die zu mehr als einer Welt erſchaffen. 

An ſtatt daß Iris dort Geſellſchaft ſucht, 

Vom gutem Wetter ſpricht, vom Kleiderſchmuck, 
Und, ſchlimmer noch, von ihres Nechſten Fehl; 
Beſchaͤftigt ſie viel edler ihren Geiſt. ; 
Sie, in Geſellſchaft, Wiz und Munterkeit, 
Verſteht zugleich die Kunſt, allein zu ſeyn. 
Allein, doch einſam nicht. Stets unterhält 
Ein Buch, das edle und erhabne Herz. 


Was vor ein Buch? | 
LEE Kein laͤppiſcher Roman, 

Kein neuer ſchmuziger Anacreon, i 
Der Lieb und Wein, nur Wein und Liebe ſingt. 
O ſchicket doch diß Zeug dem Krämer hin! 
Ihr Geiſt der ernſthaft denckt, doch munter bleibt, 
Heiſcht ſtaͤrckre Koſt. Du kluger Britten Ruhm! (a 
Und Deutſchlands Muſter! biſt, nach eignem Wunſch, 
Des ſchoͤnſten Kindes ſteter Thees Gefell, 
Die du zugleich erbauſt, ergögeft, lehrſt. 
Und deine Schwe fter (b theilt diß Glück mit dir. 
Mit dir theilt dieſes Gluͤck, die dir mit Ruhm 
In Leipzig (e und in Hamburg (d ſind gefolgt. 
Und ſucht Pulcheria Beluſtigung, 
So ziert, ihr Liebling, Gellert, ihre Hand, 
Der Freund der Tugend und der Hane 

er Kluge billigt dif. Doch Momus murri. 
Verkezert mich und ſpricht: “Dip fehlt uns noch! 


Der Zuſch b) Di Sufhanerin. 
r er Juſchauer. ie à 
Pen d) Der Patriot. | 


„Der 


c) Die vern nffigen Tadlerin⸗ 


Totus meme > e ~ 


— 


„Der Schönen Stolz und Eitelkeit zu mehren, 
„Wuͤnſcht man ſie heute wizig und gelehrt. 
„O eitle Welt! „ 


Daß du doch gleich auf alles Wermuth ſtreuſt! 
Die Welt iſt eitel. Ja. Doch Eiteln nur. 
Der Weiſe iſt zwar in, nie von der Welt. 
Zudem nicht ſtolze Schulgelehrſamkeit 
Soll die Beſchaͤftigung der Schoͤnen ſeyn. 
Nein. Die mehr angenehm, mehr ihnen gleich, 
Den Nahmen ſchoͤner Wiſſenſchaft verdient. 
Die zwar den Kopf durch Wiz und Kentnis ſchmuͤckt, 
Doch mehr das Herz und unſern Willen beſſert, 
Das Leben nuͤzlich und anſtaͤndig macht, 
Und unfrer Tugend Reiz und Früchte zeigt. 


Und forderſt du noch, ſtaͤrckeren Beweiß, 
Daß Wiſſenſchaft auch Frauenzimmer ziert; 
Unwiderleglich giebt ihn dir die Schrift. 

Dort mahlt die kluge Mutter Lemuels 
Der Schönen treflichſte ein Engliſch Bild. 
Und wie? entzuͤckt und wuͤnſchend hoͤr ſie ſelbſt: 


„Die, ſo viel edler iſt als Gold und Perl, 
„Auf Die des Mannes Herz ſich ſtolz verlaͤßt; 
„Die thut den Purpur- tund mit Weisheit auf, 
„Auf ihrer Zunge it holdſeel'ge Lehr. ,, 


Rarcifa! waͤre dieſes doch Dein Bild! 
O daß doch deiner Tugend Diamant, 
Der ungefaßt, ſchon ſtarck, ſchon reizend blizt, 
Noch reizender, durch Kunſt und Fleiß poliert, 
In reines Gold der Weisheit waͤr geſezt! 
Und mit geſtaͤrckten Strahlen ſpielen moͤcht! 
Wie blendend wuͤrde nicht dein Mittag ſeyn, 
Da iezt Dein Morgen ſchon ſo helle ſtrahlt. 
Kom̃! folg dem Rath der groſſen Koͤnigin, 
Die Dich nach ihrem eignem Herzen mahlt, 
Und uͤber Gold und Edelſteine ſezt. 
Vermaͤhle deine holde Gratien, 
Womit du ſo verſchwendriſch ausgeſchmuͤckt, 
Mit immer jung- und immer ſchoͤnen Muſen. 
Ziert dieſer Blumen: Kranz Dein ſchoͤnes Haupt, 
O dann bit Du, geneidet doch geliebt, 
Der Schöpfung WMeiſterſtuck!! 


Doch 


Doch daß kein Irrlicht Dich auf Abweg Führ, 
Und Honig ſelbſt zu Gift und Galle werd, 
So ſehe man kein Buch in Deiner Hand, 
Daß nicht der Tugend eignen Stempel fuhrt; 
Und dieſem Urbild gleich und aͤhnlich iſt: 


Ein Buch das Tugenden To göftlich fhòn, 
So liebenswuͤrdig ſchildert, daß vielleicht 
Auch ſelbſt der Atheiſt fie lieben möcht. 
Dem Laſter aber Laro und Schminck entreißt, 
Und es ſo ſchwarz, ſo abſcheuwuͤrdig mahlt, 
Daß ſelbſt dem Buben davor edel wird. 
Ein Buch das wahre Schoͤnheit kennen lernt. 
Nicht die im wohlgemiſchten weiß und roth, 
Im ſchwarzen Haar, im Bliz der Augen wohnt; 
Nein, die mehr liebenswerth, mehr dauerhaft 
Da noch beſteht, wo jugendlicher Lenz 
Dem kaͤltern Herbſt, unwillig Plaz gemacht. 
Ein Buch das dich im Ungluͤck Muth; im Gluck 
Die Demuth lehrt; und bey des Nechſten Weh, 
Ein fuͤhlend Herz, als eine Pflicht befiehlt. 
Das endlich Dich, auch ſelbſt in Ungemach, 
Mit GOTT, der Welt, Dir ſelbſt, zufrieden ſtellt. 


O dieſes ſey Dein liebſter Zeitvertreib! 
Sey an Gedancken reich, am Herzen ſchoͤn, 
So biſt Du ewig reich, und ewig ſchoͤn. 
Auch denn, wenn dermahleins, die Lilien 
Und Roſen deiner Wangen ſchon verbluͤht, 
Und Deine Sonne ſich zum Abend neigt. 


A 


N 
Ve naht fih mir? in Jugend⸗voller Pracht, 
Wie Fruͤhlings⸗Morgen ſchoͤn, wie Rofen friſch, 
Von Herz und Augen Lieb und Ehrfurcht fodernd? 


Du bift es, Schöne Braut! Du, die ich heut 
Als Schweſter gruͤß, als Freundin ehr. Mein Wunſch! 
Wie leicht fúllt ich diß Blat mit Deinem Lob! 
Du meines Liedes reizendſter Beweis! 
Und ſchoͤnſte Probe klugen Zeit⸗Gebrauchs! 
Dein holdes Aug ſpricht von des Herzens Werth; 
Und diß befeſtigt jenes ſchnellen Sieg. 


Was 


à PT > 
Was die Erziehung thut, an nuzt, 

| Wie ſchoͤn die Wuͤrckung eines klugen Buchs, 

` (Das uns allein vom niedern Poͤbel trennt,) 

Er e. Beweiſt Dein muntrer Wiz, Dein kluger Geift, 
| 2 Doch mehr Dein Herz das Deines Vaters werth. 
| 
| 


Allein DU bit DIR ſelbſt das beſte Lob, 
2 Und da der Freundſchaft⸗Band mich DIR verbindt, 
So bon ich Dein allzubeſcheidnes Ohr + f: 
| Mit Deinem Ruhm. Die Tugend giebt ihn DR. Re ERAS | p 
| Und diefe Deine Tugend finde ſtets 92 An: y- 
- 5 ihr verſprochnen Lohn: Gluck, Freude, Ehr. 
| ; x | 


| Du aber durch Geburth und Wahl Wein Freund! 

| Genie Dein Gluͤck, das ſchoͤn und dauerhaft, | | | 
Weil die Vernunft auf Tugend es gegruͤndt. ) = 
Sey Deiner Gattin Stolz. SIE Deine Luſt. rn 
Seyd Beyde Kurer Käufer Ehr und Ruhm. | | 

Ein heitrer Himmel ſchuͤtte ſtets auf Euch 
Mit voller Hand die ſchoͤnſte Seegen aus. 
Nie ſehe Euer Aug den ſchwarzen Gram. | 
Nie fühl das Herz die bange Traurigkeit. | 
| Nein. Lure Jag ſeyn Frühlings Tagen gleich, | 

+ Ein ſteter Zirckel ungeftörter Freud. * 
Seht ſpaͤter Enckel Gluͤck, und uͤbt mit Luſt | 
An Bildern die Euch gleich, die Lehren aus, | 
Die ZHR im Lode im Fenelon gelernt. |] 

Und kurz: beweiſt der Welt durch Eure h, | 

Daß ein vernünfrger Gatt, das groͤſte Gluͤck. i 


f 1 
Stets zufrieden ſtets verſteckt; 9 | 
Nie verdruͤßlich, nie befleckt. ie à 

— Re [| ë E = 


THORN, 


| Gedruckt bey Johann Chriſtoph Jungmann, E. E. Hochw. Naths : 1 
| | und des Gymn. Buchdrucker. | À 


